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Schlusswort

Eckart John von Freyend 
Schlusswort

Damit sind wir am Ende einer sehr interessanten Tagung angekommen.
Sie war inhaltsreich und diskussionsfreudig zugleich. Rufen wir uns den
Auftakt noch einmal in Erinnerung: Was können wir von der Schweiz
lernen? Auch wenn die Schweizer es vielleicht niedriger hängen wol-
len, hatten wir doch den Eindruck, wenn es in Deutschland bei wich-
tigen Themen der Wirtschafts- und Sozialpolitik, vor allem beim Bür-
gerverständnis, so wäre wie in der Schweiz, dann wären wir einen
guten Schritt weiter. Die Kennzahlen für die Schweiz, die ich kurz refe-
riert habe, sprechen für sich. 

HERR DR. LA ROCHE hat auf etwas ganz Entscheidendes hingewiesen:
In der Schweiz stehen der Staat und die Bürger sich nicht in erster Li-
nie mit Neidelementen, sondern mit Vertrauen gegenüber. Eine Situa-
tion, die wir bei uns selten vorfinden – natürlich auch, weil Deutsch-
land die geschichtlichen Voraussetzungen fehlen. Es ist deutlich
geworden, dass der Föderalismus in der Schweiz und in Deutschland
nur auf den ersten Blick ähnlich sind. In Deutschland kommt der Fö-
deralismus in der Einschätzung von Herrn La Roche eher von oben, in
der Schweiz dagegen mehr von unten. Die föderale Basis in der
Schweiz ist die Kommune, und deshalb sind z.B. individuelle kommu-
nale Heberechte auf die Einkommenssteuer in der Schweiz völlig
selbstverständlich; sie stärken nicht unerheblich das Bürgerbewusst-
sein. Das Beispiel Schweiz war ein idealer, nachdenklicher Auftakt für
unser Thema Europa, Vielfalt und Wettbewerb. Die Schweiz verfügt
über die Vielfalt dreier großer Kulturbereiche und integriert sie im ei-
genen Land. Trotz ihrer Kompetenz, mit europäischer Vielfalt umzuge-
hen, will die Schweiz aber der Europäischen Union nicht – zumindest
noch nicht – angehören.
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Der Ablauf unserer Tagung war berührt von den aktuellen Zwängen der
Irakkrise. Der Vortrag von Herrn Staatssekretär Scharioth war kenntnis-
reich und vielleicht auch wegen der Kürze, in der er vorgetragen wer-
den musste, sehr eindrucksvoll. Für viele von uns, die wir die Politik
zum guten Teil aus der Zeitung verfolgen, ist das, was beim Europäi-
schen Konvent geschieht, erklärungs- und interpretationsbedürftig. Es
bleibt spannend zu verfolgen, welcher Weg zwischen intergouverne-
mentalem Denken und Integration sich faktisch durchsetzen wird. Ei-
nige Hinweise haben uns erkennen lassen, dass die Franzosen immer
noch stark dem Gedanken anhängen, die Unabhängigkeit der EZB und
der Währungspolitik durch politische Gremien einzufangen. Hier ist
Aufmerksamkeit angebracht, wenn wir das Gedankengut einer unab-
hängigen Währungspolitik und Zentralbank, die in erster Linie der
Geldwertstabilität verpflichtet sind, erhalten wollen. 

Diese Diskussion ist in den Gesprächen mit Professor Weidenfeld fort-
gesetzt worden. Seine Konklusion ist nicht nur beruhigend. Zu der Rei-
he der EU-Erweiterungsrunden – 15, 25, später vielleicht einmal 35
Mitglieder – passt die heutige Verfassung nicht mehr. Für den weiteren
Verlauf der europäischen Einigung sieht er fünf Verlaufsmuster: Von der
gelungenen Integration dieser 35 Staaten in den „Vereinigten Staaten
von Europa“ bis zu einer völligen Renationalisierung. Realistisch ist
nach seiner Einschätzung eher ein OSZE-Prozess, also eine Verbindung
der 35 Staaten unter sehr unterschiedlichen Teilstrukturen. Ich persön-
lich ziehe dann eine Fortführung der mittlerweile 50 Jahre währenden
„Echternacher Springprozession“ vor, die im Ergebnis zu nicht erwarte-
ten Integrationserfolgen geführt hat.

Der gestrige Nachmittag mit HERRN PROFESSOR KÖSTERS, der uns
das Konzept des Systemwettbewerbs näher gebracht hat, war hochin-
teressant. Wenn ich es richtig verstanden habe, ist Systemwettbewerb
die Verbindung von dem uns bekannten, klassischen Wettbewerb pri-
vater Wirtschaftssubjekte mit dem staatlichen Wettbewerb um die op-
timale Bereitstellungsmenge öffentlicher Güter. Viele sind auf dem
Weg, Wettbewerb zu begrenzen und durch Harmonisierung zu erset-
zen. Deshalb war es wichtig, deutlich zu machen, dass Wettbewerb

Eckart John von Freyend 
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Schlusswort

Voraussetzung und Basis für Harmonisierung ist. Wenn man den Wett-
bewerb als Entdeckungsverfahren akzeptiert, eröffnet dies die Chance
zu einer nachfolgenden Harmonisierung auf höherem Niveau als vor-
her. Die frühzeitige Begrenzung des Wettbewerbs durch Harmonisie-
rung wäre dagegen kontraproduktiv. 

Am heutige Vormittag haben wir dieses Thema an Hand des Spezial-
falls Systemwettbewerb der Hochschulen beleuchtet. Wir kennen Pro-
fessor Landfried seit vielen Jahren und wissen, wie viele innovative
Ideen er immer wieder vorgetragen hat. Die Diskussion, die sich hier
zwischen den Professoren und ihrem Verband ergeben hat, war für uns
besonders spannend, weil sie zeigt, wie lebendig die Institution Hoch-
schule trotz allem erfreulicherweise geblieben ist. Niemand bezweifelt,
dass die deutschen Hochschulen auch im internationalen Maßstab
qualifiziert sind. Aber jeder weiß auch, dass sie ein zu hohes Maß an
Bürokratie mit sich herumtragen, das jedenfalls kostenträchtig und im
schlimmsten Fall auch Qualität begrenzend ist.

Der anschließende Dialog zwischen Wissenschaft und Wirtschaft, ver-
treten durch Herrn Dr. Bensel, ist erfrischend unideologisch und offen
verlaufen. Mehr als in der Vergangenheit ist man nach meinem Ein-
druck bereit, von den jeweils anderen Organisationssystemen und
Qualitätsstrukturen zu lernen.

Mit diesem Imperativ möchte ich die Tagung schließen. Vielen Dank
für wirklich hervorragende Vorträge, gute Diskussionen und intensive
Gespräche. 

Ich freue mich auf ein Wiedersehen im kommenden Jahr.
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